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SBit beanttagen babet au* in biefer SejfeHung Se*
laffttng brf ben bfSHerfgcu Seftimmungen.

3nbem wir Htemit unferen Seri*t f*ließen, üer*
Harren mit üollfommener £)o*a*tung

SRamenS bcr ©tftion Safel:
Ser Sräftbent: SBielanb, $auptm.
Ser ©djrciber: SRub. 3felin, Dbevl.

<£lrmcntartuktifd)e flänfic unb mUttärifrtjer
Bopf.

(©*luß.)
3n bcr öftref*if*cn Slrmee gelang eS bem ©rj*

berjog Äarl unter bem gelbmarf*all SRabefefl) man*
dien Uebelftanb ju befeitigen, man*c Scvbcffcrung

bttr*jufüHvcn, bo* fte befaßen feine lcgiSlatortf*c
©ewalt, unb ütcle ibrer Sorf*läge ju üortHetlHaftcn

Sinrf*tungen unb jeitgemäßen SReformen im ÄriegS*
wefen, auf bie iftre ÄricgScrfaftrung, iftre ©ciftcS*

gaben unb üorurtfteilSfreferc Slnf*auung«weife fte

fftftren mußten, f*eiterten an Sntrffluen bc« $efeS
unb üeraltcten SorurtHeiten. *)

Sil« in ben breißiger 3aHrett gclbmarf*alt SRa*

befeft) ben Dberbcfebl über bie f. f. Slrmee in Stalten
erbielt, füftrte er bei ben ibm unterfteftenben Srup*
pen man*e nüfeli*e SRcuerttng ein, üerbannte auS

bcr üon ibm befeftligten Slrmee bie Sebantcric unb
ben Sarabcbicnfi, uub wußte fi* ntit einet Slnjaftl
talentüofler, ftöHerer Dffijiere ju umgeben, bie, wie

cr, ben SBertH ber ©a*en ju beurtbeilen üerftanben,
unb ibn in feinen Seftrcbnngen ttnterftüfeten.

Slfle 3<*re fn ben ©ommermonaten ücrlicßen bie

Sruppen ibre ©arnifonen, um ftd) auf bem Sanbe,

entfernt üon ben grtfßen ©täbten, in SRärfdjcn, betn

gelbbicnft, ben Unternehmungen beS fleinen Ärtegcö
unb ben großen SRanöoem ju üben. 5Ra*bem ft*
na* unb na^ bie Siüiftonen unb ÄorpS »ereinigt
Hatten, fonjentrirte ft* jum ©djluffe bie ganje Slrmee

in ber Umgebung »on Serona, wo bann auf beut

günftigen Serrain, auf wel*em f*on fo ütcle bltt*
tige ©*la*ten baS ©*icffal 3talicn« cntf*icben,
jene f*önen SRanöoer auSgefüftrt würben, welcbe

von Dfftjieren aller Stationen bcftt*t, niebt mit Un*

re*t alS eine gute Untcrri*tef*ule in jener langen

grieben«epo*e angefeften wuvben.

©vft im Htxbftt feftneu bie Sruppen iu iftre ©ar*
nifonen jurücf.

Dftne ft* bur* jaftlvci*e ©cgenüorfteflungcn irre

ma*cn ju laffen, fuftr ber getbmarf*afl fort, bie

Slrmee na* ber Slrt auSjubilben, bie er alS am an*

gemeffenfien erfannt ftatte.
Sott ben gcffeln eine« erftattenben ScbantiSmuS

befreit, erftärft bet ftiegetif*e ©eift, unb bei ©t*
Öffnung beS Ätiege« 1848 f*ritt bfe öjhei*if*e
Slrmee mit einem Sertrauen unb ©ntftuftaSmu« jum
Äampfe, wie er woftl bei ibr früfter nur unter bem

Srinjcn ©ugen gefeften wurbe. 3n ben 3«H«n 1848

*) SBir »erweifen auf tie nadjgelaffenen ©tfjtiften bc« @rj»

b,crjog Sari, man wirb finben, baj ifim jene Uebel unb geiler,

wctdje ftticn fo »tele SJlicbctlagen bcr taiferlidjen Jpccic tjetbei»

gcfütjrt fabelt, in »ollftem SRaafic betannt waren, unb tt iuxi)aui

littet au itym lag, mnii benfelben t)id)t grünblid) abfltljclfcti wutbe.

unb 1849 trug ba« SBirfen be« gelbmarf*afl« feine

grü*te, benn e« war bte Slrmee SRabefefl)'«, bie in
biefer üerftängnißüoflen 3<"it ben wanfenben Äaifer*
tftron ftüfetc, unb Defttei* üov bent 3''tfallcn rettete.

3n ben meiftett beutfeben Slrmeen (bte öftvci*if*c
außer ^talkn ftationfrte inbegriffen) ftatte in ber

langen griebcnScpo*c üon 1815 bis 1848 ber 3opf
ft* wieber ju einer erftaunli*en Sänge entwiefelt.
Sfe fviegcvtf*cn ©reigniffe in Statten, Ungarn,
Seutf*tanb unb ®*lcSwlg*&oljlefn iu ben 3flft«n
1848—1849 förberten bfe üielen unb großen Uebel*

ftänbe fn ber milltärif*eu SluSbitbung beS ©olbatett
uub Dfftjfer« ju Sage. Slflgemein mußte anerfannt
werben, baß S^abefolbaten in ber bisfterfgen SBeife

unterri*tct, im gelbe ben Slnforberungen nf*t ent*

fpre*cu. SRan war au* anfängli* betnüftt, bie gc*

ma*ten ©rfaftrungcu ju benüfeen, unb bie Slrmeen

meftr für ben Sienft tm gelbe auSjubilben. 1851

erftielt ble öfirci*ff*e Slrmee neue, einfa*ere Sm*
jfet* unb ÜRanöücrfcr*SReglementS. Sem ©*ciben=
f*ießen unb Siraifliren, bfe ft* al« üon größter

SBi*tigfeit im 3t»f«nteric*@efe*t erwiefen, unb bem

gelbbicnfte wuvbe weit meftr Slufmerffamfcit als bis*
fter gef*enft, unb bfefe Uebungen, befonberS in ber

erften 3^ tu jwecfmäßfger SBeife unb mit ©ifet
betrieben.

SllS bcr greife SRabefefft, üom Sllter gebeugt, bte

SReiften ber Slrmee »erließ uub balb barauf ftarb,
bcr Sob njeftrere bcr tü*tigftcn ©enerale bem Httxt
entriß, ba gefielen anbere ft* beffer, ftatt auf bet

cingef*lagencn Saftn fortjuf*rclten, frembe, niebt

glücfll* gettäfilte Sorbtlbcr na*juaftmcu.
ÜRit geringer Uebcrlcgung würbe baS üon Äaifer

SRifoIauS aufgcflcllte Sorbilb in bcr Solitif uub iu
niilitärtfdjer Scjieftitng In Deftrei* naebgeaftmt. 3tt
Scjieftitng auf Sräjifwn, ®lcld)förmigfeit ttnb SiS*

jiplin warnt bie Slnforberungen in bcr öftrci*if*en
Slrmee am Snbe bcr fünfjiger 3<»Htc niebt üiel ge*

riitger al« früfter in SRußlanb, unb ber ©ebanfe,
bie öftrci*if*c Slrmee bem rufftfeben 3bcate mögtl*ft
naftc ju bringen, wurbe mit ©ifet ücifolgt.

Sic Srof*üre „Sin Stitf in baS 3nncrc ber oft*

rei*if*en Slrmee" gibt fcftr intereffaiite Sluff*lüffe,
in wel*cr Slrt bie Scf*äftigutigcn ber Slrmee ba*

maligcr 3eil waren. 3« 3>iftve 1859 in 3'"l'nt
ma*tc Defttei* bie traurigften Sifaftvungcn, bo*
waren bie Siicbcrlagen üon SRagenta unb ©olferino
nodj ni*t im ©tanbe, bie SRegierung mit beut uu*
glücfli*en ©t)fteme, wcl*e« man angenommett ftatte,

bre*en ju laffen. SRit fne*tif*er SRa*aftmung ber

franjöftf*en ©toßtaftif glaubte man fünftigen un*

glüefli*en Sreignfffen begegnen ju fönnen, 3n groß*

ter Serblenbung wenbete man biefe« Uniüerfalmittel
in bem gelbjug 1866 in Söftmen gegen bie preu*

ßif*en ©*neflfeuerwaffen an, wai ju einet SRcifte

üon beffpiellofen SRlcberlagen füftrte. SBenn bie Äa*

taflropfte üon ©abowa ni*t genügt, beu öftrci*if*en
©taat«männem unb ©eneralen bie Slugen ju öffnen,

fo muß bcr ©taat in bent nä*ften ernften Äampfe

ju ©tunbe geften.

3n SRußlanb befeftligte Äaifct SRifolau« bei beu

SReüut*3Rauö»etn in ©t. SctetSbutg gtoße Stuppen*
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Wir beantragen daher auch in dieser Beziehung
Belassung bri dcn bisherigen Bestimmungen.

Indem wir hiemit unscrcn Bericht schließen,
verharren mit vollkommener Hochachtung

Namcns dcr Scktion Bascl:
Dcr Präsident: Wieland, Hauptm.
Dcr Schrciber: Rud. Jselin, Obcrl.

VlementartaKtische Künste und militärischer
Sopf.

(Schluß.)
Jn dcr östrcichischcn Armee gclang es dcm Erz-

hcrzog Karl uuter dcm Fcldmarschall Radctzky manchen

Ucbclstand zu bcscitigcn, manche Vcrbcsscrung

durchzuführen, doch sie besaßen keine legislatorische

Gewalt, und vicle ihrer Borschläge zu vortheilhaftcn

Einrichtungen und zcitgemäßcn Rcformcn im Kricgs-
wcscn, auf die ihrc Kriegserfahrung, ihre GeistcS-

gaben und vorurthcilsfreierc Anschauungsweise sie

führen mußten, schcitcrten an Jntrigu.cn. des HofcS

und vcraltcten Vorurthcilcu.*)
Als in den dreißiger Jahren Feldmarschall

Radctzky den Oberbefehl übcr die k. k. Armee in Italien
erhielt, führte er bci den ihm unterstehcndcn Truppen

manche nützliche Neuerung ein, verbannte aus
der von ihm bcfchligtcn Armee die Pedanterie und
den Paradcdicnst, und wußte sich mit einer Anzahl
talentvoller, höherer Offiziere zu umgeben, die, wie

rr, den Wcrth dcr Sachen zu beurtheilen verstanden,

und ihn in scincn Bestrebungen unterstützten.

Alle Jahre in den Sommcrmonatcn vcrlicßen die

Truppcn ihre Garnisonen, um sich auf dcm Landr,
entfernt von dcn grrHen Städtcn, in Märschcn, dem

Fclddicnst, dcn Untcrnchmungcn dcö kleinen Krieges
uud dcn großcn Manövern zu übcn. Nachdcm sich

nach und nach die Divisionen «nd Korps vcreinigt
hattcn, konzentrirte sich zum Schlusse die ganze Armee

in der Umgebung von Verona, wo dann auf dcm

günstigen Tcrrain, auf wclchcm schon so vicle blutige

Schlachten das Schicksal Italiens entschieden,

jcnc schönen Manöver ausgeführt wurdcu, welche

von Offizieren aller Nationen bcsncht, nicht mit Un-
rccht alS eine gute Untcrrichteschule in jcncr langen

FricdcnSepoche angcschcn wurdcu.

Erst im Herbste kchttcn dic Truppcn in ihrc Gar-
nisoncn zurück.

Ohne sich durch zahlreiche Gegenvorstellungen irre

machcn zu lasscn, fuhr der Feldmarfchall fort, dic

Armce nach dcr Art auszubilden, die er als am

angemessensten erkannt hatte.
Von dcn Fesseln eines erstarrenden Pedantismus

befreit, erstarkt der kriegerische Geist, und bei

Eröffnung des Krieges 1848 schritt die östreichische

Armee mit cincm Vertrauen und Enthusiasmus zum

Kampfe, wie er wohl bei ihr früher nur untcr dem

Prinzen Eugen gesehen wurde. Jn den Jahren 1848

*) Wir »crwciscn auf tie nachgelassenen Schriften des

Erzherzog Karl, man wird sinden, daß ihm jene Uebel und Fchlcr,

wclche schon so viele Niederlagen dcr kaiserlichen Hccre

herbeigeführt haben, in »ollstem Maaße bekannt waren, und eê durchaus

nicht au ihm lag, wenn denfelben qicht gründlich abgeholfen wurde.

und 1849 trug das Wirken des Fcldmarschalls scine

Früchte, dcn» es war die Armce Radetzky's, die in
dicscr verhängnißvollen Zcit dcn wankcndcn Kaiserthron

stützte, und Oestreich vor dcm Zcrfallcn rcttctc.
Jn dcn mcistcn dcutschcn Armccn (dic östrcichischc

außcr Italien stationirte inbegriffen) hatte in dcr

langen FricdcnScpocke von 1815 bis 1848 der Zopf
sich wieder zu einer erstaunlichen Länge entwickelt.
Die kriegerischen Ereignisse in Italien, Ungarn,
Deutschland und Schleswig-Holstein in den Jahrcn
1848—1849 fördcrtcn die viclcn und großcn Uebcl-
stände in der militärischen Ausbildung dcö Soldaten
und Offiziers zu Tagc. Allgemein mußte anerkannt

wcrdcn, daß Paradesoldaten in der bisherigen Weise

unterrichtet, im Fclde den Anforderungen nicht
entsprechen. Man war auch anfänglich bemüht, die

gemachten Erfahrungen zu benützen, und die Armeen

mehr für den Dicnst im Fcldc auszubilden. 1851

erhielt die östreichische Armee neue, einfachere Ercr-
zier- und Manövericr-Rcglcments. Dem Scheibenschießen

und Tirailliren, die sich als von größter
Wichtigkeit im Infanterie-Gefecht erwiesen, und dem

Felddienste wurde weit mehr Aufmerksamkcit alö bishcr

geschenkt, und diese Uebungen, besonders in der

erstcn Zcit in zweckmäßiger Weise und mit Eifcr
betrieben.

Als dcr greise Radetzky, vom Alter gcbcugt, die

Reihen der Armee verließ und bald darauf starb,
dcr Tod nichrcre dcr tüchtigsten Generale dem Heere

entriß, da gefielen andcre sich bcsscr, statt auf dcr

cingcschlagcncn Bahn fortzusckrciten, fremde, nicht

glücklich gewählte Vorbilder nachzuahmen.

Mit geringer Ueberlegung wurdc das von Kaiser
Nikolaus aufgcstcllte Vorbild iu dcr Politik und in

inililärischcr Bczichung in Ocstrcich nachgcahmt. I»
Beziehung auf Präzision, Gleichförmigkeit und

Disziplin waren die Anforderungen in der östreichischen

Armee am Ende dcr fünfziger Jahre nicht vicl
geringer als frühcr in Rußland, und der Gedanke,
die östrcichischc Armce dcm russischen Ideale möglichst

nahe zu bringcn, wurde mit Eifer verfolgt.
Dic Broschüre „Ein Blick in das Innere der

östreichischen Armee" gibt schr interessante Aufschlüsse,

in wclchcr Art die Beschäftigungen dcr Armce

damaliger Zcit waren. Im Jahrc 1859 in Italic»
machte Oestreich die traurigsten Erfahrungen, doch

waren die Nicdcrlagcn von Magcnta und Solferino
»och nicht im Stande, die Rcgicrnng mit dcm

unglücklichen Systeme, welches man angenommen hatte,

brechen zu lassen. Mit knechtischer Nachahmung der

französischen Stoßtaktik glaubte man künftigen
unglücklichen Ereignissen begegnen zu können. Jn größter

Verblendung wendete man dieses Universalmittel
in dem Feldzug 1866 in Böhmen gegen die

preußischen Schnellfeuerwaffen an, was zu einer Reihe

von beispiellosen Niederlagen führte. Wenn die

Katastrophe von Sadowa nicht genügt, dcn östreichischen

Staatsmännern und Generalen die Augen zu öffnen,
so muß dcr Staat in dem nächsten ernsten Kampfe

zu Grunde gehe».

Jn Rußland befehligte Kaiser Nikolaus bei dcn

Revue-Manövern in St. Petersburg große Truppen-
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maffen, wel*e fi* mit bewunbetn«wettftet Sräjifton
unb größter Uebereinftimmung bewegten, in beren

»eiben bie größte ®lei*förmigfeit fiattfanb. Sta*
Stu«fage üon Slugenjeugen boten biefe SRanöoet einen

impofanten Slnblicf. Siefet wat febr geeignet, auf
bie 3"f«Hauer einen großen Sinbruef ju ma*en.
Äaifer Siffolau«, ein ÜRann üon imponirenber ®e=

ftalt, wollte Slfle« in feinem SRei*e bur* unabänber*

li*e ©efefee unb SRormen beftimmen, biefe« erfirecfte

fi* au* auf bfe Slrmee. Sie Unterbrücfung einer
jeben inbiüibuellen SHätigleit wat »on bem Siüi*
fion«=@eneral bt« jum geringflen ©olbatett mit groß*
ter Äonfeqenj bur*gefüHrt, wooon bie 4 ®efe*t*
ftellungen, wel*e in unabänberlf*er SBeife für bie

2lrmee=Sf»lfionen ber 3nfanterie unb SReiterei bie

®*la*totbnung feftfefete, einen genügenben Sewei«

liefern, ©elbftftänbige freie ®eifte«tHätigfeit wat
eerbannt, bie SRuffen fottten ni*t« al« ba« ÜRa*t*
wort unb ben SBiflen be« Äaifet« ober be« »on iftm ge*
fefeten gelbHetrn fennen, um ibre Slufgabe in bet iftnen

bejei*neten SBeife but* Sewegungen mit abgejirfet*
tet ©ettauigfeit na* bemfelben ©*ema ju löfen.

Set gelbjug im Orient 1854—1855 ftat jebo*
bewiefen, baß jene glänjenben SRanöoet bet tufftf*en
SRaffen feinen SRaßffab füt bie Seiftungen be« Ätie*
ge« geben, wobl aber bie Unterbrücfung einer jeben
inbiüibuellen ®e{fte«tftätigfeit febr f*äbli* fet; benn

bie SRuffen wurben bamat« ni*t bur* bie 3aHl i^rer
geinbe, fonbern bur* ben ®eift, ber in bem fran*
jöjtf*en Httxt einem jeben einen angemeffenen ©pfel*
räum gibt, beftegt.*)

SBie in ben meiften anbern ©taaten bat au* in
granfrei* in ber neuem Stk man*e üortbellHafte
Seränberung in ben ©rerjier* unb SRanö»erir=SRegle*
ment« fiattgefunben, bo* ftnb felbe au* no* beu*
tigen Sage« febr mangelbaft. SRi*t mit Unre*t
fagen bie erfabrenen Ätieget äfrifa«, mit Sejug auf
biefelben, jebem neuen Slnfömmling: „Sr muffe, um
ein brau*barer ©olbat ju werben, afle« wai tx in
©uropa gelernt, bei ber Ueberfabrt auf ben ®runb
be« SRittelmeere« »erfenfen."

So* fo mangelftaft au* bie franjöftf*en Sor*
fcbriften fein mögen, fo weit fte in Sejieftung auf
©lnfa*fteit unb 3*»f<bnäßigfett biSber Hinter jenen
rneHrerer beutf*en £eere jurücffteften in ber Slrt, wie
bie granjofen felbe auffaffen unb jur SluSfüftrung
bringen, ftnb fte ben Seutfeften weit überlegen. SBenn

wir au* bei iftnen niebt jene ©lei*fötmigfeit unb

geomettlf*e ©enauigfeit ftnben, wel*e bie Seutf*en
fennjei*net, wel*e SoUfommenfteft unb Stäjifton
abet bei ber ftanjöfif*en 3nfantetie üema*täfftgt
wirb, fo ftnben wfr bo*, baß fte iftre SRanöoer,
oftne bem 3ufamme;itjange be« ©anjen ju f*abeu,
mit einer 8ef*tfgfeit, Seftenbigfeit unb Ungejwungen*
Hett au«füHren, bef ber ble 3ntelligcnj be« Dffijier«
unb ©olbaten bie bur* bie große ©*netlfgfeit oer*
utfa*ten gebier gef*winb ju »erbeffem weiß.

Sefonbet« aber finben wir bei beu Sitaifleut*

*) ©eit bet S6,ronbcftelgung Slleranber II. betrat SRufjtanb

eine neue »on ber frütjern »eiföfebene SBatjn, unb es fott feit

Jener Seit eine fa|t ungläubige Söeränbcrung In ber vtifüfttjen

Sltmee »otgegangen fefn.

Uebungen unb ben gvoßet? SRanöoem eine ©elbfi*
ftänbfgfeft unb ®ef*icfli*feit fowobl be« einjelnen
©olbaten al« bet Dfftjiete uub Äommanbanten, wo*
bur* efn 3«fammenwirfen ermöglf*t wfrb, ba« wtr
in anbern beeren »ermiffen.

Siefe« ift ein großer SortHeit, ben fie tbrem SRa*

tional*arafter unb Wobt no* mebr ber freien mili*
tärif*en SrjieHung be« ©olbaten »erbanfen, wel*e
bfe bei aHer ©uborbination niebt nur möglt*e, fon*
bern au* notbwenbige inbioibuelle Sftättgfeit ni*t
ju »etni*ten ftrebt.

Sie jaftrelangen Äriege in Slfrifa, wo abwe*felnb
beinafte alle SRegimenter »erwenbet wurben, bewabr*
ten bie Slrmee »or jenen »erberbl(*en Spielereien,
benen bie ftebenben Httxt, wel*e in langen grie*
ben«jaHren auf ben Ärfeg warten, au«gefefet ftnb.

Ser eigentHümli*e Sftarafter jener Äampfe, bie
großen Slnftrengungen, bfe langen 3Rärf*e bur*
wafferlofe ©anbwüßen unter ben fengenben ©trabten
eine« fübti*en Fimmel«, bie geHeimen Srpebitfonen,
bfe UeberfäHe unb fcinterbalte, bie befiänbig ft*
wfeberftotenben Siraifleurgefe*te mußten bie Srup*
pen in Äurjem feftr friegSgewoftnt ma*en, unb ju
ber Sntwfcflung mflitärif*er gäfttgfeften biefe« in*
tefligenten Solfe« febr beitragen.

Siu« ben SReiften be« Httxti gingen au«gejei*nete
©enerale ftfroor, benn nur Sapferfeit, Salent unb
SluSjeUftnung öffneten auf jenem ÄriegStHeater ben

SBeg jur Seförberung. Sie meiften ber jefeigen fran*
jöftf*en ©enerale Haben einen fürjeren ober längeren
Slufentftalt in Sllgerien bie- Ärieg«erfaftrung ja »er*
banfett, bie fie na* ©uropa mitbra*ten.

Sie SRücfwirfung biefer praftif*en Är(eg«f*ule
Slfrifa« fonnte ni*t oftne »ortfteitHaften Sfnffuß auf
ba« Httx in granfrei* bleiben, unb ftauptfä*li*
ibr »erbanft e« bie ÄriegSgewoftnfteit unb taftif*e
Uebertegenfteit, wel*e in ben lefeten gelbjügen oft
entf*eibenb einwfrfte, uttb ibm einen großen Sor*
tHeil über feine ©egner gab.

So* in ber neueften Stk bat au* bie SrjieHung
unb SluSbilbung be« ©olbaten in granfrei* groß*

artige gortf*ritte gcma*t. Äaum war SRapoleon III.
auf ben SHton gelangt, al« er anfing ben ©ebanfen
feine« DHeftnS, bie Sruppen tta* ber Slrt ber SRömer

ju bef*äftigen, ju »erwirftl*en. Sfe Sfteile feine«

Httxti in üerf*iebenen großen fieftenben Sagern üer*

eint, werben in großen SRaffen geübt, mit ben ©r=

f*einungen be« gelbleben« üertraut, an bie Sin*

ftrengungen ber ÄriegSunternebmung gewöftnt. SBeft

entfernt, bloß ein ©*aufpiel für müßige 3uf*auer
abjugeben unb auf mfl(tärif*en Sanb binauSju*
laufen, wie biefeS biSfter gar oft bei großen Srup*
penjufammenjügen unb Sagern ber gafl war, baben

fte bloß baS SraWf*e im Sluge.

Sie @rri*tung ber großen fteftenben Sager, wel*e
granfrei* bem Äaifer SRapoleon III. »erbanft, übt

bur* bie ba jweefmäßig üorgenommenen friegerlf*en
Uebungen einen großen Sinftuß auf bie taftifebe

SluSbilbung be« franjoftfeben Httxti, unb biefe wirb

ff* ft*erli* in fommenben gelbjügen in überraf*en*
ber SBeife geltenb ma*en. E.

- 333 -
massen, welche sich mit bewundernswerther Präzision
und größter Uebereinstimmung bewegten, in deren

Rethen die größte Gleichförmigkeit stattfand. Nach

Aussage von Augenzeugen boten diese Manöver einen

imposanten Anblick. Dieser war sehr geeignet, auf
die Zuschauer einen großen Eindruck zu machen.

Kaiser Nikolaus, ein Mann von imponirender
Gestalt, wollte Alles in seinem Reiche durch unabänderliche

Gesetze und Normen bestimmen, dieses erstreckte

sich auch auf die Armee. Die Unterdrückung einer

jeden individuellen Thätigkeit war von dem Divi-
sions-General bis zum geringsten Soldaten mit größter

Konseqenz durchgeführt, wovon die 4 Gefecht-

stellungen, welche tn unabänderlicher Weise für die

Armee-Divisionen der Infanterie und Reiterei die

Schlachtordnung festsetzte, einen genügenden Beweis

liefern. Selbstständige freie Geistesthätigkeit war
verbannt, die Russen sollten nichts als das Machtwort

und den Willen des Kaisers oder des von ihm
gesetzten Feldherrn kennen, um ihre Aufgabe in der ihnen
bezeichneten Weise durch Bewegungen mit abgezirkelter

Genauigkeit nach demselben Schema zu lösen.
Der Feldzug im Orient 1854—1855 hat jedoch

bewiesen, daß jene glänzenden Manöver der russischen

Massen keinen Maßstab für die Leistungen des Krie
ges geben, wohl aber die Unterdrückung einer jeden
individuellen Geistesthätigkeit sehr schädlich sei; denn

die Russen wurden damals nicht durch die Zahl ihrer
Feinde, sondern durch den Geist, der in dem fran
zösischen Heere einem jeden einen angemessenen Spiel
räum gibt, besiegt.*)

Wie in den meisten andern Staaten hat auch in
Frankreich in der neuern Zeit manche vortheilhafte
Veränderung in den Exerzier- und Manövcrir-Regle-
ments stattgefunden, doch stnd selbe auch noch

heutigen TageS sehr mangelhaft. Nicht mit Unrecht

fagen die erfahrenen Krieger Afrikas, mit Bezug auf
dieselben, jedem neuen Ankömmling: „Er müsse, um
ein brauchbarer Soldat zu werden, alles was er in
Europa gelernt, bei der Ueberfahrt auf den Grund
des Mittelmeeres versenken."

Doch fo mangelhaft auch die französischen
Vorschriften sein mögen, so weit sie in Beziehung au/
Einfachheit und Zweckmäßigkeit bisher hinter jenen
mehrerer deutschen Heere zurückstehen in der Art, wie
die Franzosen selbe auffassen und zur Ausführung
bringen, sind sie den Deutschen weit überlegen. Wenn
wir auch bei ihnen nicht jene Gleichförmigkeit und

geometrische Genauigkeit finden, welche die Deutschen

kennzeichnet, welche Vollkommenheit und Präzision
aber bei der französtschen Infanterie vernachlässigt

wird, so finden wir doch, daß sie ihre Manöver,
ohne dem Zusammenhange des Ganzen zu schade«,

mit einer Leicktigkeit, Behendigkeit und Ungezwungenheit

ausführen, bei der die Intelligenz des Offiziers
und Soldaten die durch die große Schnelligkeit
verursachten Fehler geschwind zu verbessern weiß.

Besonders aber finden wir bei den Tiratlleur-

*) Seit der Thronbesteigung Alerander II. betrat Rußland

eine neue »on der frühern verschiedene Bahn, und eê soll seit

jener Zeit eine fast unglaubliche Veränderung in der russischen

Armee vorgegangen sein.

Uebungen und deu großen Manövern eine Selbst-
ländigkeit und Geschicklichkeit sowohl des einzelnen
Soldaten als der Offiziere und Kommandanten,
wodurch ein Zusammenwirken ermöglicht wird, das wir
n andern Heeren vermissen.

Dieses ist ein großer Vortheil, den sie ihrem
Nationalcharakter und wohl noch mebr der freien
militärischen Erziehung des Soldaten verdanken, welche
die bei aller Subordination nicht nur mögliche,
sondern auch nothwendige individuelle Thätigkeit nicht
zu vernichten strebt.

Die jahrelangen Kriege in Afrika, wo abwechselnd
beinahe alle Regimenter verwendet wurden, bewahrten

die Armee vor jenen verderblichen Spielereien,
denen die stehenden Heere, welche in langen
Friedensjahren auf dcn Krieg warten, ausgesetzt find.

Der eigenthümliche Charakter jener Kämpfe, die
große» Anstrengungen, die langen Märsche durch
wasserlose Sandwüsten unter den sengenden Strahlen
eines südlichen Himmels, die geheimen Erpeditionen,
die Ueberfälle und Hinterhalte, die beständig fich
wiederholenden Tirailleurgefechte mußten die Truppen

in Kurzem sehr kriegsgewohnt machcn, und zu
der Entwicklung militärischer Fähigkeiten diefeö
intelligenten Volkes sehr bettragen.

Aus den Reihen des Heeres gingen ausgezeichnete
Generale hervor, denn nur Tapferkeit, Talent und
Auszeichnung öffneten auf jenem KriegStheater den

Weg zur Beförderung. Die meisten der jetzigen
französischen Generale haben einen kürzeren oder längeren
Aufenthalt in Algerien die Kriegserfahrung zu
verdanken, die sie nach Europa mitbrachten.

Die Röckwirkung dieser praktischen Kriegsschule
Afrikas konnte nicht ohne vortheilhaften Einfluß auf
das Heer in Frankrcich bleiben, und hauptsächlich

ihr verdankt eö die Kriegsgewohnheit und taktische

Ueberlegenheit, welche in den letzten Feldzügen oft
entscheidend einwirkte, und ihm einen großen Vortheil

über seine Gegner gab.

Doch in der neuesten Zeit hat auch die Erziehung
und Ausbildung des Soldaten in Frankreich
großartige Fortschritte gcmacht. Kaum war Napoleon III.
auf den Thron gelangt, als er anfing den Gedanken

seines Oheims, die Truppen nach der Art der Römer

zu beschäftigen, zu verwirklichen. Die Theile seine«

Heeres in verschiedenen großen stehenden Lagern
vereint, werden in großcn Massen geübt, mit den

Erscheinungen des Feldlebens vertraut, an die

Anstrengungen der Kriegsunternehmung gewöhnt. Weit
entfernt, bloß ein Schauspiel für müßige Zuschauer

abzugeben und auf militärischen Tand hinauszulaufen,

wie dieses bisher gar oft bet großen

Truppenzusammenzügen und Lagern der Fall war, haben

sie bloß das Praktische im Auge.
Die Errichtung der großen stehenden Lager, welche

Frankreich dem Kaiser Napoleon III. verdankt, übt

durch die da zweckmäßig vorgenommenen kriegerischen

Uebungen einen großen Einfluß auf die taktische

Ausbildung des französischen HeereS, und diese wird
sich sicherlich in kommenden Feldzüge» in überraschen»

der Weise geltend machen.
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